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Sinnfällig vereinten sich zwei Chö-
re: der Maulbronner Kammerchor
und sein befreundeter Jubiläums-
gast, der Kammerchor Consono
Köln, in einem unerhört an-
spruchsvollen Stück.

György Ligetis zeitgenössische
Meisterkomposition „Lux Aeter-
na“ (zum Text der lateinischen To-
tenmesse) verdichtete sich mit sei-
nen sechzehn verschiedenen Ge-

sangsparts zu einer mitreißenden
Wiedergabe des komplex geweb-
ten Chorwerks. Die blendend dis-
ponierten Stimmen klangen wie
Orgelregister, wie Instrumental-
gruppen eines gut besetzten Or-
chesters.

Ätherisch strömten wuchernde
Einzeltöne in hellleuchtender Far-
benskala. Soprane schwebten wie
Geigen und Flöten als Himmels-
lichter hoch über der Melodie.
Bässe steuerten in halbtonigem
An- und Abschwellen ein stim-
mungsvolles Bordun-Instrument
bei. Schließlich verdämmerten die
archaisch geschichteten Klang-
landschaften hypnotisierend im
idealen Resonanzraum der Maul-
bronner Klosterkirche.

Aber nicht nur mit diesem
Glanzlicht feierte der 1983 von

Jürgen Budday gegründete Maul-
bronner Kammerchor sein 40-jäh-
riges Jubiläum bei den Maul-
bronner Klosterkonzerten, zu dem
auch der Partner-Kammerchor
Consono eingeladen war.

Unter der Leitung von Benja-
min Hartmann präsentierten die
gemeinsam auftretenden Choris-
ten zu Ligeti auch den musikali-
schen Kontrast. Ihre Interpretati-
on von Robert Schumanns doppel-
chörigem Gesang „An die Sterne“
(op.14/1) nach dem gleichnamigen
Rückert-Gedicht zelebrierte einen
romantisch-sehnsüchtigen Hym-
nus an die Ewigkeit „der Sterne in
des Himmels Ferne“ und erfreute
beim Zuhören mit großbögig
atmenden Formabläufen. Bemer-
kenswert, wie beiden Chören Neu-
es und Altes gleich gut gelang.

Mit Joseph Rheinbergers „Mor-
genlied“ (zu einem Text von Hoff-
mann von Fallersleben) hatten die
Maulbronner unter Hartmann am
Pult, der auch den Salzburger
Bachchor leitet und an den Salz-
burger Festspielen mitwirkt, den
Chorkonzert-Abend eingeleitet.
Der den Tagesbeginn begrüßende
Chor mit seinen Wechseln von
Einzelstimmen und Tutti strahlte
spirituell berührende Schönheit,
Ruhe und Reinheit aus.

Die Kölner gaben eine umfas-
sende Antwort mit einer Verto-
nung des Sonnengesangs von
Franz von Assisi. Mit Enjott
Schneiders Komposition formten
die Sänger ein beharrlich repetier-
tes Gotteslob aus. Ihr Dirigent Ha-
rald Jers, der an der Musikhoch-
schule Mannheim als Professor für

Chorleitung unterrichtet, sorgte
für transparente Fraktur und
rhythmisch eindeutige Phrasie-
rung des modernen, originellen
Chorwerks, das nach düsterer
Stimmung der letzten Strophe mit
pulsierend sanftem Legato in Erlö-
sungs-Sehnsucht ausklang. Be-
geisternd stürzte sich der Kölner
Chor danach in die polyphonen
Wogen von Raquel Cristóbals zeit-
genössischem Chorstück „An den
Mond“, wobei auch schwebende
Haltetöne und Parlandostil bei
den vielsprachigen Übersetzun-
gen der „Mondschein“-Vokabel
eingesetzt wurden.

Der charakteristische Kloster-
kirchen-Raumklang faszinierte zu-
dem in den Wiedergaben von Ein-
ojuhani Rautavaaras „Suite de Lor-
ca“ (nach einem Reiterlied von

Frederíco García Lorca), in dem
Dissonanzen und lärmend auf-
schreiende Glissandi Todesangst
ausformulierten, leise Tonschlei-
fer das Nachtdunkel andeuteten
und betonte sängerische Attacken
blutig-tödliche Kämpfe zum Aus-
druck brachten. Chorwerke von
Oskar Lindberg („Stjärntändnin-
gen“), Geörgy Orbán („Mundi re-
novato“) und Harald Bantner (aus
„Die Sterne“) ergänzten das vielge-
staltige Maulbronner Hörabenteu-
er. Mit zwei geistlichen Liedern
von Karl Weigl (op.14/2) mündete
der Abend temperamentvoll in
prachtvollen Fortissimo-Jubelge-
sang ein. Das von den Besuchern
begeistert aufgenommene Jubilä-
umskonzert stand unter dem Mot-
to „Sprache und Poesie der Ster-
ne“. Es war eine Sternstunde.

Faszinierende Hörabenteuer
■  Konzert mit breitem
Programm zum
40-jährigen Jubiläum.
■ Vereint: Maulbronner
Kammerchor und
Kammerchor Consono.
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Ein ebenso anspruchsvolles wie beeindruckendes Chorerlebnis wurde den Besuchern in der Maulbronner Klosterkirche zuteil. FOTO:  FOTOMOMENT

Dambadadambam, didididldidi
und rattatajambaba – solche Wort-
schöpfungen zu singen, traut sich
so schnell keiner. Und wenn sich
dann auch noch auf die schöne
Isabella aus Kastilien die Auffor-
derung „pack deine ganzen Uten-
silien“ reimt und der Onkel Bum-
ba aus Kalumba Rumba tanzt,
dann sind die „Real Comedian
Harmonists“ nicht weit. In Bad
Wildbads fast ausverkauftem Kö-
niglichen Kurtheater entzündeten
die Nachfahren des legendären
Vokalensembles – gerne auch mal
als die erste Boygroup der Welt be-
zeichnet – mit ihrer Musik ein
Feuer der Begeisterung. Das Publi-

kum wollte die sechs Herren in
Frack und glänzenden Lackschu-
hen mit ihrem hochmusikalischen
Gute-Laune-Programm gar nicht
mehr von der Bühne lassen.

Der scheinbar arglos befeuerte
Spaß hat einen Hintergrund, den
das Quintett nicht wegträllerte
und den Florian Fries, der Mann
am Klavier und Moderator des

Abends, immer wieder mit kurzen
Sätzen aus dem Dunkel holte.
Sichtbar wurde, wie die National-
sozialisten die Comedian Harmo-
nists verstummen ließen, weil drei
ihrer Mitglieder Juden waren. Was
von ihrem Leben übrigblieb, war
wenig genug – aber es blieb die
Musik, die sie dem Grauen entge-
gengesetzt hatten. Die ist auch
heute noch kein bisschen aus der
Mode gekommen. Im Gegenteil,
die neue Rückkoppelung an die
Klassiker der Originale lässt das
Repertoire lebendiger denn je er-
scheinen. Und täuscht bei allem
Vergnügen darüber hinweg, wie
schwierig das Leichte zu machen
ist, und welche hohe musikalische
Präzision sich hinter dem A-Ca-
pella-Gesang und den synchronen
Shownummern verbirgt. Die Ton-
malerei-Kabinettstückchen lassen
den kleinen grünen Kaktus aufle-
ben und machen der Veronika

klar, dass der Lenz jetzt da ist.
Hundertfach gehört und immer
schön, das Publikum jubelt.

Es ist ein Typenmix, der die
Bühne aufmischt. Musikalisch
sind es drei in den Stimmlagen
sehr unterschiedliche Tenöre, ein
Bass und als Bindeglied zwischen
den beiden gesanglichen Polen
ein Bariton, sorgen zusammen mit
der rhythmisch-melodiösen Un-
terstützung durch das Klavier für
ein Klangerlebnis, dessen muntere
Eigenwilligkeit auch die melan-
cholisch grundierten Nummern
trägt. „Irgendwo auf der Welt
gibt’s ein kleines bisschen Glück,
und ich träum davon in jedem Au-
genblick“ – das sangen die „Real
Comedian Harmonists“ weicher
als ihr Vorbild und im Publikum
wurde es mucksmäuschenstill.

Zu guter Letzt verabschieden
stehende Ovationen „The real Co-
median Harmonists“.

Die virtuose Kunst der Leichtigkeit
■ „Real Comedian
Harmonists“ begeistern in
Bad Wildbads Kurtheater.
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Mit ihren witzigen Interpretationen der Hits reißen die „Real Comedian Harmonists“
das Publikum im Kurtheater zu Begeisterungsstürmen hin. FOTO:  GABRIELE MEYER

BERLIN. Der neue Berliner Kul-
tursenator Joe Chialo macht
gleich mal zu Beginn seiner
Amtszeit ordentlich Druck. So
auch nach dem krankheitsbe-
dingten Rückzug Daniel Baren-
boims als Generalmusikdirek-
tor der Staatsoper Unter den
Linden. Chialo ist für die inter-
national beachtete Besetzung
des hochkarätigen Postens zu-
ständig. „Wir sind mit Hoch-
druck dran“, sagt er. Die Nach-
folge solle noch in diesem Jahr
entschieden werden.

„Es geht darum, das Haus
in seiner Exzellenz und Tradi-
tion zu bewahren und trotz-
dem Türen für eine moderne
Zukunft aufzumachen.“ Für
Chialo ist indes klar: „Wenn
ich eine gleichwertige Exzel-
lenz bei zwei Kandidaten ha-
be, würde ich immer eine Frau
bevorzugen.“ dpa

Joe Chialo
macht Druck

HAMBURG. Die im Udo-Jür-
gens-Hit „Griechischer Wein“
besungene Gastwirtschaft hat es
dem Texter Michael Kunze zu-
folge wirklich gegeben. „Als ich
in München studierte, lag auf
meinem Heimweg am Rosen-
heimer Platz ein Wirtshaus, das
ein Grieche übernommen hat-
te“, sagt der Autor Kunze (79) im
„Spiegel“-Interview. „Besucht
von Landsleuten, die bei uns für
ihre Frauen und Kinder Geld
verdienten.“ Ein Text sei gut,
„wenn er eine Stimmung er-
zeugt und eine Geschichte er-
zählt“. Mit „Gefühlserregungs-
Fertigteilen“, also Klischees,
funktioniere das kaum, betont
Kunze. „Warum war ‚Griechi-

scher Wein‘ ein Erfolg? Weil das
Lied eine Wahrheit enthält: die
Sehnsucht der sogenannten Gast-
arbeiter nach ihrer Heimat.“

Die beschriebene Szenerie
(„...aus der Jukebox erklang Mu-

sik, die fremd und südlich war/Als
man mich sah, stand einer auf und
lud mich ein“) sei nicht genau so
passiert, sagt Kunze: „Ich habe im-
mer nur durchs Fenster geschaut,
aber das Wirtshaus nie betreten.“

Als Texter von Udo Jürgens
(„Ich war noch niemals in New
York“) bezeichnet zu werden, sei
kein Problem für ihn, sagt der
Schlagertexter und erfolgreiche
Musical-Autor Kunze („Elisabeth“,
„Tanz der Vampire“). „Das war ich
ja. Ich war sein Ghostwriter. Das
Publikum denkt bis heute, jede
Zeile stamme von Udo Jürgens
selbst, darin besteht mein Talent.“
Ungerecht sei das nicht: „Der Re-
denschreiber von Olaf Scholz ist
auch nicht beleidigt, wenn sein
Chef mit dem glänzt, was er ihm
notiert hat. “

„Griechischer Wein“ und die Wahrheit
GREGOR THOLL | BERLIN

Michael Kunze hat den Text zu
„Griechischer Wein“ verfasst.
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LENNESTADT-EL SPE. Winnetou-Dar-
steller Jean-Marc Birkholz (49) hat
den Schriftsteller Karl May (1842-
1912) gegen Vorwürfe des Kolonia-
lismus und der kulturellen Aneig-
nung in Schutz genommen. „Karl
May hat in Deutschland über-
haupt erst einmal das Interesse
für die indigenen Völker Amerikas
geweckt“, sagte der Schauspieler
(„Ritter Rost“) der Deutschen
Presse-Agentur. Von den Roma-
nen ausgehend, hätten sich dann
viele Menschen ernsthaft mit die-
sen Völkern auseinandergesetzt.
„Karl May war da ein extremer
Türöffner, und das zu verkennen,
halte ich für oberflächlich.“

Im vergangenen Jahr war rund
um den Kinofilm „Der junge
Häuptling Winnetou“ eine Diskus-
sion um den Vorwurf der kulturel-

len Aneignung und des Rassismus
entbrannt. Zwei Begleitbücher zu
dem Kinderfilm wurden nach Kri-
tik zurückgezogen, was ebenfalls
auf Protest stieß. Birkholz verkör-

pert Winnetou seit 2012 bei den
Karl-May-Festspielen Elspe im
Sauerland. „Winnetou erhebt
nicht den Anspruch auf Authenti-
zität“, betonte er. „Es ist eine Mär-
chenfigur, so wie Karl May sie er-
schaffen hat – mit großer Achtung
für die indigenen Kulturen und
mit ebenso großem Respekt allen
Menschen gegenüber.“

Toleranz und Friedensliebe
Die Figur des Apachenhäuptlings
stehe zudem für Werte wie Tole-
ranz und Friedensliebe: „Da ist
nichts Verwerfliches dran – da ste-
he ich auch absolut hinter.“ Auf
der Naturbühne in Elspe wird in
diesem Jahr das Stück „Unter Gei-
ern“ aufgeführt. Jeden Sommer
ziehen die Festspiele etwa 180 000
bis 200 000 Menschen an. dpa

„Karl May Türöffner für indigene Kulturen“

Schauspieler Jean-Marc Birkholz als
Winnetou. FOTO:  HENNING KAISER/DPA
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